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Fitness-Rabatt auf dem Prüfstand
VON THOMAS MAGENHEIM, MÜNCHEN

Generali bietet eine Berufsunfähig-
keitspolice an und verspricht Rabat-
te für gesundes Leben. Wie man die
bekommt, ist aber völlig unklar.
Verbraucherschützer klagen dage-
gen.

Wer gesund lebt, lebt länger und wird
seltener berufsunfähig. Der italieni-
sche Versicherungskonzern Generali
hat daraus eine Produktfamilie na-
mens Vitality gemacht, die Risikole-
bens- und Berufsunfähigkeitspolicen
umfasst. Wer nachweisbar gesund
lebt, Vorsorgeuntersuchungen macht
und seine Gesundheitsdaten per App
überwachen lässt, erhält unter ande-
rem Rabatte auf seine Versicherungs-
prämien, wird versprochen. Diese
seien aber eine völlig undurchsichti-
ge Sache, findet der Bund der Versi-
cherten (BdV) mit seinem Chef Axel
Kleinlein. Deshalb haben die Ver-
braucherschützer die Generali-Toch-
ter Dialog für ihren Tarif „SBU-profes-
sional Vitality“ erst abgemahnt und
gehen nun vor Gericht: Sie reichten
vor dem Landgericht München eine
Klage ein. Begründung: Welches Ver-
halten wie viele Bonus-Punkte aus-
löst oder welcher Punktestand zu
welchem Rabatt, sei weder in der
Werbung noch aus dem Vitality-Ver-
tragswerk ersichtlich. „Eine Verände-
rung der Prämie können die Versi-
cherten also weder vorher absehen,
noch nachher überprüfen“, kritisie-
ren die Verbraucherschützer.

Um bei Vitality-Tarifen in den Ge-
nuss von Vergünstigungen und Ra-
batten zu kommen, müssen Versi-
cherte nämlich am gleichnamigen
Programm teilnehmen. Wer nach-
weisbar Sport treibt, das Rauchen
aufgibt, Gemüse einkauft und Ge-
sundheitsdaten in eine App einspeist,
kann Punkte sammeln und seinen
Status verbessern, von Bronze über
Silber und Gold bis Platin. Je höher
man aufsteigt, desto hochwertigere
Geschenke winken bei Partnern wie
Adidas, Amazon oder Apple – plus
Beitragsrabatt.

Die Verbraucherschützer stört an
dem Modell noch mehr. Die verspro-
chenen Rabatte speisten sich aus

Verbraucherschützer verklagen Generali-Versicherung – Unklare Bedingungen

Überschüssen, die Dialog erwirt-
schaftet. Entfielen diese oder verrin-
gerten sich, könnten die Rabatte ge-
ringer sein oder entfallen – selbst,
wenn sich der Vitality-Status eines
Versicherten verbessert, warnen die
Verbraucherschützer. Zu diesem
Punkt findet sich im Vertragswerk
des Tarifs tatsächlich etwas: Die Höhe
der künftigen Überschussbeteiligung
könne auch 0 Euro betragen, steht im
Kleingedruckten.

Ein Generali-Sprecher
weicht Fragen aus
Darauf angesprochen, weicht ein Ge-
nerali-Sprecher aus: Man kenne die
BdV-Klage noch nicht und äußere
sich dazu derzeit nicht. Auch die eige-
nen Vertragsbedingungen will man
nicht kommentieren oder erklären.
Nur soviel erfährt man auf Anfrage:
Ein Vitality-Kunde könne bei gesund-
heitsbewusstem Verhalten bis zu 16

Prozent Rabatt auf seine Beiträge er-
reichen. Unter welchen Umständen
das zu schaffen ist, verrät der Konzern
aber auch auf Anfrage nicht.

Der BdV führt noch einen dritten
Kritikpunkt an: Die verteilbaren Ra-
batte seien durch die Höhe der Über-
schüsse begrenzt. Je gesundheitsbe-
wusster sich das Vitality-Versicher-
tenkollektiv verhalte, desto weniger
bringe individuelles Zutun. Anders
formuliert: Strampeln sich alle ab,
bringt auch noch so gesundheitsbe-
wusstes eigenes Verhalten nicht
mehr persönlichen Rabatt. Auch zu
diesem Argument verweigert Gene-
rali jeden Kommentar.

Generali arbeitet mit Vitality-Tari-
fen nicht nur in Deutschland, sondern
auch in Frankreich und Österreich so-
wie bei Tochterfirmen wie etwa Cos-
mos. Die Produkte sollen 2021 in wei-
teren europäischen Ländern ausge-
rollt werden. Zudem will Generali die
Vitality-Tarife in der privaten Kran-
kenversicherung einführen.

BERLIN. Annullierte Flüge und abge-
sagte Bahnreisen in der Corona-Kri-
se lassen die Anzahl der Kundenbe-
schwerden in die Höhe schnellen.

Allein an die Schlichtungsstelle für
den öffentlichen Personenverkehr
(SÖP) haben sich in den vergangenen
Wochen mehr als dreimal so viele
Verbraucher gewandt wie im Vorjah-
reszeitraum. Die Folgen der Seuche
hinterlassen deutliche Spuren in der
Bilanz der Einrichtung: Im ersten
Halbjahr stieg die Anzahl der Be-
schwerden demnach um 23 Prozent
auf den Rekordwert von 14.647.

In 84 Prozent der Fälle geht es um
Flüge. „Sehr viele Reisende haben sich
an die Airline gewandt und nichts
oder erst nach Wochen etwas gehört“,
sagte der Geschäftsführer der
Schlichtungsstelle, Heinz Klewe.
„Wenn wir dann das Schlichtungsver-
fahren gestartet haben, war meist
schnell alles paletti.“ Eigentlich müs-
sen Fluggesellschaften das Geld für
ausgefallene Flüge innerhalb von sie-
ben Tagen erstatten. Weil der Flugver-
kehr in der Corona-Krise jedoch na-
hezu komplett zusammenbrach, ge-
rieten viele Airlines in Geldnot. Den
Zorn der Kunden zogen Fluggesell-
schaften damit auf sich, dass sie zu-
nächst versuchten, die Passagiere mit
Gutscheinen abzufinden. Die EU-
Kommission stellte jedoch klar, dass
das Geld zu erstatten sei. Auch Ver-
braucherzentralen hatten von stei-
genden Beschwerdezahlen berichtet.

Die Deutsche Bahn (DB) hielt einen
Großteil des Verkehrs aufrecht. Bahn-
kunden konnten fahren – viele woll-
ten aber nicht. 2308 Bahnkunden ha-
ben sich von Januar bis Juni an die
Schlichtungsstelle gewandt, 61 Pro-
zent mehr als im ersten Halbjahr
2019. „Viele Bahnkunden sind verär-
gert“, sagte Klewe. Falle der Reise-
zweck weg, etwa ein Konzertbesuch,
habe es für die Kunden keinen Sinn,
die Reise zu verschieben. Die DB hatte
den Kunden anfangs Gutscheine für
vor dem 13. März gebuchte Fahrten
gewährt, die drei Jahre gültig sind. Ti-
ckets für Fahrten nach dem 4. Mai
sind zwar ohne Zugbindung bis zum
31. Oktober gültig, können aber nicht
umgetauscht werden. |dpa/ebu

Beschwerden:
Airlines und Bahn
verärgern Kunden

Weinvielfalt mit klarer Stilistik

VON EVA KLAG-RITZ

EINSELTHUM. Der tiefgründige Bo-
den, das Kleinklima zwischen Worms
und Kirchheimbolanden, bieten beste
Reifebedingungen für die alten Reben
des Weinguts Martinspforte. Viele
von ihnen sind zwischen 30 und 50
Jahre alt. Und weil er weiß, was in
diesen knorrigen Reben stecken kann,
gönnt Jörg Bayer seinen Weinen Zeit.
„Ich lasse ihnen ihren Willen, also
Raum für die Entwicklung.“ Bereits
seit 1990 verzichtet das Gut auf eine
Lagennennung, die Weine des jewei-
ligen Jahrgangs tragen ausschließlich
den Namen des Weingutes, Martinsp-
forte eben. Bereits in der 13. Generati-
on führt der 52-jährige Geisenheim-
Absolvent den Betrieb, der sich erst
seit 1993 ausschließlich dem Wein-
bau widmet. „Wir hatten so einen
richtigen Mischbetrieb“, erinnert sich
Herbert Bayer, der Senior des Hauses,
noch bestens. Mit seinen 77 Jahren
durchkämmt der Zellertaler mit Vor-
liebe auf dem Traktor die Rebflächen
rund um den kleinen Ort.

Eine Erweiterung kann sich Sohn
Jörg für sein Weingut, nur ein paar Ki-
lometer von der rheinhessischen
Weinbaugrenze entfernt, nicht vor-
stellen. „Ich will es einfach noch
handhaben, individuell auf meine
Weine eingehen können“, sagt der
Weinmacher, der auf 30 Jahre Berufs-
praxis zurückblickt. Das Ergebnis:
Weine mit klarer Linie, die keine
Schnörkel brauchen. Im Keller geht er
den Arbeitsweg, den er mit vielen sei-
ner Kollegen teilt: „So viel wie nötig,
so wenig wie möglich.“ Schließlich
entscheidet sich die Qualität eines
Weines bereits im Wingert.

Sich nur auf einige wenige Rebsor-
ten einzulassen, das kommt ihm gar
nicht in den Sinn. Er schätzt die Viel-
falt, die auch seine Weinliste ein-
drucksvoll dokumentiert. Auf dieser
„Spielwiese“ tummeln sich Morio-
Muskat, Gewürztraminer und Bac-
chus ebenso wie die Traditionssorten
Müller-Thurgau, Riesling und Weiß-
burgunder. Selbst den Dornfelder und
Portugieser leistet er sich nach wie
vor, wobei er den Blick auch gerne auf
den Cabernet Mitos oder Cubin lenkt.
Das sind die Weine, die ihre Zeit brau-
chen, Weine, die Bayer nach der
Maischegärung gerne mal zwei Jahre

Bescheidene Größe und eine immense Vielfalt: So lässt sich das Einselthumer Traditionsgut
Martinspforte im Herzen des Zellertals beschreiben. In der Weinregion im Norden der Pfalz
betreibt Jörg Bayer in 13. Generation den Betrieb mit zehn Hektar.

und mehr auf der Hefe liegen lässt.
„Bei mir trifft Bauchgefühl auf Wis-
senschaft“, gesteht der Hausherr. Sei-
ne Rieslinge werden in ihrer Entwick-
lungsphase nicht gekühlt, auch nicht
beim Flottieren, wie der Winzer je-
nen Vorgang nennt, bei dem der Most
von den Schwebstoffen getrennt
wird, ehe er zur weiteren Verarbei-
tung in Tanks oder Fässer fließt.

Als „Haus der prämierten Weine“,
in dem Tochter Emily I. bis nächstes
Jahr als Zellertaler Hofdame residiert,
will Vater Jörg „kontinuierlich Quali-
tät zu einem fairen Preis“ produzie-
ren. Fairness im Sinne großer Be-
scheidenheit, so hat es den Anschein.
Er möchte, dass sich jeder seinen
Wein leisten kann. Die 88 Punkte, die
er jüngst für seinen Liter-Riesling bei
einem renommierten Wettbewerb
errungen hat, bestärken ihn in seiner
Stilistik, die er so auf den Punkt

bringt: „Unkompliziert mit hohem
Anspruch“. Bei den gut 60 Prozent
Weißweinen haben Riesling und Ri-
vaner zwar die Nase vorn, doch lässt
sich der Sauvignon blanc einen festen
Platz längst nicht mehr streitig ma-
chen. In der Regel sind es leichte,
frisch-fruchtige Weine, die bei seinen
Kunden besonders gut ankommen.

Bei einem Durchschnittsertrag von
etwa 7500 Litern pro Hektar gehen
die Bayers davon aus, 2020 einen Jah-
resumsatz von rund 350.000 Euro zu
erwirtschaften. Die Pandemie hat
auch in diesem Zellertaler Weingut so
manches auf den Kopf gestellt. Statt
der Vorbereitungen der vielen Wein-
touren, die ausfallen mussten, statt
der Organisation der Weinfeste im
Hofgut, die nicht stattfinden, hat Ilo-
na Bayer, die Chefin des Hauses, den
Versand von Weinpaketen an die Pri-
vatkunden weiter perfektioniert. Im-

mer öfter hat sie auch die weiße Editi-
on Jean, genannt nach dem Ur-Ur-
großvater, eine sommerliche Cuvee
aus Riesling und Chardonnay, ver-
packt. Etwa 80 Prozent der jährlich
gut 70.000 Flaschen, die gefüllt wer-
den, gehen direkt zu den Kunden, in
diesem Jahr fast ausschließlich auf
dem Postweg. Den Rest teilen sich re-
gionale Gastronomie und ein großer
Raiffeisenmarkt im hohen Norden
der Republik, in dem sich die Kunden
seit Jahren mit Martinspforte-Er-
zeugnissen eindecken. Ob eines Tages
eine der drei Töchter den Betrieb
übernimmt, lassen die Bayers offen.
Erzwingen wollen sie nichts. Da hal-
ten sie es lieber wie mit dem Wein:
„Wir nehmen es, wie es kommt.“

PREISBEISPIEL
2019er Martinspforte, Tante Charlotte,
Riesling trocken, 5,50 Euro.

Die Vitality-Tarife der Generali gibt es für Berufsunfähigkeits- sowie Risiko-
lebensversicherungen. FOTO: IMAGO IMAGES/CHRISTIAN OHDE

Auf den Cabernet Mitos, ein Neuling auf ihrer Weinliste, sind die drei vom Weingut Martinspforte in Einselthum
stolz: Jörg, Ilona und Herbert Bayer (von links). FOTO: STEPAN


